
JAGD IN NRW

Zum einen sind es Wildschäden  
in landwirtschaftlichen Kulturen 
durch Schwarzwild, zum anderen 

die große Gefahr von Seuchenzügen. Ne-
ben der klassischen Schweinepest (KSP)
rückt von Osten langsam, aber stetig die 
Afrikanische Schweinepest auf uns zu – 
mit wesentlich gravierenderen Auswir-
kungen. Denn dagegen gibt es bisher kei-
nen Impfstoff, selbst adulte Tiere werden 
befallen und sterben. Zu Recht könnte 
man von einem landwirtschaftlichen 
Super-GAU sprechen, sollte diese Seu-
che in heimische Hausschweinbestände 
eindringen. Damit es dazu auf keinen 
Fall kommt, müssen die Jäger daran ak-
tiv mitarbeiten.

Keine Überläufer bei Drück- 
und Erntejagden freigeben !

Mit einer Fortpflanzungsrate von bis 
zu 300 Prozent besitzen Sauen ein enor-
mes Vermehrungspotenzial. Dieses 
muss Jäger realisieren – und Strategien 
passend darauf abstimmen.

So reicht es bei Weitem nicht, mög-
lichst hohe Strecken zu erreichen, denn 
Rotten leben mutterorientiert und haben 
ein ausgeprägtes Sozialgefüge. Wird die-
ses zerstört, können bereits geringe Be-
stände erheblichen Schaden anrichten.

Wissenschaftliche Untersuchungen 
und regelmäßige praktische Beispiele 
zeigen, dass der Hauptzuwachs bereits 
aus der Altersklasse der Frischlinge 
selbst hervorgeht. Man kann davon aus-
gehen, dass rund 80 Prozent der weib
lichen Frischlinge (also noch nicht  
12 Monate alte Stücke) bereits selber 
Nachwuchs zur Welt bringen. Dabei 
wiegen sie häufig nicht mehr als 30 kg.

Angesichts dieses Phänomens kann 
man die Erkenntnis kaum verweigern, 
dass der „Motor der Population“ in der 
Altersklasse der Frischlinge läuft – und 
zwar auf Hochtouren.

Es ist deshalb von hoher Wichtigkeit, 
dass dies bei der Bejagung unbedingt be-
rücksichtigt wird. Deshalb muss bereits 
in der Frischlingsklasse sehr intensiv ge-
jagt und jede Möglichkeit dazu genutzt 
werden, denn ein verpasster Frischlings-
abschuss kann in der Altersklasse der 
Überläufer und adulten Tiere nicht mehr 
nachgeholt werden. 

Der immer wieder lautstark geforderte 
Bachenabschuss ist nur in sehr begrenz-
ten Einzelfällen tierschutzgerecht mög-
lich. Das funktioniert nur bei der ruhi-
gen Beobachtung von Rotten – bei der 
Einzeljagd, ausreichenden Lichtverhält-
nissen und meist nicht vor November.

Warum der Sonderweg zwischen Rhein und Weser richtig ist

Zeitgemäße Schwarzwildbejagung
Im Mittel der letzten 10 Jahre wurden in Deutschland fast 500 000 Sauen pro Jahr erlegt. Diese hohen Strecken zeigen 
sehr deutlich, dass Schwarzwild jagdlich einen hohen Stellenwert einnimmt. Doch mit hohen Beständen sind jede 
Menge Probleme verbunden – besonders mit der Landwirtschaft kommt es immer wieder zu  Konflikten.

Solche günstigen Umstände reichen 
aber bei Weitem nicht aus, um Schwarz-
wildbestände zu regulieren, also min-
destens den Zuwachs abzuschöpfen.

Im Umkehrschluss bedeutet dies, 
dass eine Freigabe von Bachen und 
Überläuferbachen bei Erntejagden, 
Drückjagden oder Ansitzen bei Mond 
und Schnee verantwortungslos und kei-
nesfalls tierschutzgerecht ist.

Nicht „stumpf“ 
auf Kirrungen setzen

Auch eine hohe Zahl erlegter Überläu-
ferkeiler hilft zur Reduktion nicht weiter, 
da diese populationsdynamisch zu ver-
nachlässigen sind und leider immer wie-
der vom notwendigen Frischlingsab-
schuss ablenken.

So lässt sich in Schwarzwild-Problem-
regionen immer wieder feststellen, dass 
die Frischlingsquoten (gefordert sind 
mindestens 70 Prozent) bei Weitem nicht 
erreicht werden – aber parallel dazu viel 
zu viele Überläuferkeiler erlegt werden.

Wer so vorgeht, provoziert damit, dass 
sein Bestand insgesamt weiter ansteigt 
und gefährdet gleichzeitig den wichtigen 
Nachschub der Überläuferkeiler in die 
Altersklasse der Keiler. Speziell die lange 
Schonzeit der Überläufer und adulten 
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Stücke in NRW trägt diesen Umständen 
Rechnung. Neben der gezielten Auswahl 
zu erlegender Stücke ist es von großer Be-
deutung, dass angewandte Jagdmetho-
den auch effektiv sind. Besondere in 
Mastjahren wie im Herbst 2015 stehen 
Sauen naturgemäß lieber in Altholzbe-
ständen im Gebrech, anstatt Kirrungen 
aufzusuchen. Wer dann weiter „stumpf 
auf Kirrungen setzt“, wird nie auf ausrei-
chende Stückzahlen kommen. Gefragt 
sind Jagdmethoden, die unabhängig vom 
jeweiligen Fraßangebot zu hohen Stre-
cken führen – in der Regel gut organi-
sierte Drück- und Bewegungsjagden. Or-
ganisiert man diese noch revier
übergreifend, steht dem Erfolg so gut wie 
nichts mehr im Wege.

Sehr wichtig ist, dass in sich geschlos-
sene Gebiete bejagt werden – also ohne 
einzelne Revierlücken. Eine verbindliche 
Absprache über Ablauf und Freigaben 
rundet die Organisation ab. Dann kann 
man mit jagdhandwerklichen Methoden 
in kurzer Zeit hohe Strecken erzielen, die 
dem Anspruch der Regulation auch ge-
recht werden. Forderungen nach Saufängen 
und Nachtzieltechnik sind überflüssig, 
ja sogar schädlich und führen zwangs-
läufig in den Bereich der Schädlings
bekämpfung. Der Übergang dahin ist 
schleichend, aber brandgefährlich.

Wildmeister Peter Markett

Hintergrund
Moderne, zukunftsorientierte Wild-

bewirtschaftung erfordert eine revier
übergreifende Bewirtschaftung und Beja-
gung von Wildbeständen. Hegegemein-
schaften werden deshalb in Zukunft 
immer mehr an Bedeutung gewinnen. 
Nach dem neuen Landesjagdgesetz ha-
ben sie für Schalenwild in NRW die Auf-
gabe, die Höhe des Wildbestandes zu 
ermitteln, gemeinsame Hegemaßnah-
men durchzuführen, Abschusspläne, 
Fütterungsstandorte und Jagdmethodik 
aufeinander abzustimmen, auf die Er-
füllung der Abschusspläne hinzuwirken 
und der Unteren Jagdbehörde Abschuss-
nachweise zu erbringen. Großräumige 
Zusammenschlüsse von Revieren sollen 
gezielt gefördert werden.

In NRW gibt es einige Gebiete, in de-
nen Schalenwildbestände weiter konti-
nuierlich ansteigen, wodurch ein erhöh-
tes Wildschaden- und bei Sauen zusätz-
lich ein Seuchenrisiko besteht.

Inhalt
Im Rahmen des Pilotprojekts Berufs­

jäger im Davert-Hochwildring, das nach 
Ansicht des Umweltministeriums eine 
Vorbildfunktion für NRW erlangte, 
konnte eindrucksvoll nachgewiesen 
werden, dass sich Zusammenschlüsse 
von Revieren für Wild, seinen Lebens-
raum und die Jagd lohnen.

Das Projekt Beratender Berufsjäger 
NRW soll diese Erkenntnisse und Erfah-
rungen allen Jägern in NRW zur Verfü-
gung stellen.

Ziel ist es, mit Unterstützung des Be-
rufsjägers neue Hegegemeinschaften 
und Zusammenschlüsse zu gründen 
und bestehende Gemeinschaften von 
den Erfahrungen profitieren zu lassen.

Letztere sollen „aus der Praxis für die 
Praxis“ weitergegeben werden, sodass 
erprobte Maßnahmen schnell und effek-
tiv umgesetzt und weiterentwickelt wer-
den können.

Das Projekt läuft fünf Jahre 
(2016  – 2020) und wird zum Großteil 
aus Mitteln der Jagdabgabe finanziert. 
Für angeforderte Beratungsleistungen 
entstehen somit keine Kosten.

Zielgruppe
Bestehende Hegegemeinschaften, He-

geringe, Kreisjägerschaften oder Revie-
re, die sich zusammenschließen wollen, 
können in NRW künftig auf erfahrene, 
fachkundige Beratung und Unterstüt-
zung durch einen professionell ausgebil-
deten Berufsjäger zurückgreifen.

Im Vordergrund steht dabei die Bera-
tung der Jäger vor Ort im Hinblick auf 
eine zukunftsträchtige Wildbewirt-
schaftung und die Förderung und prak-
tische Unterstützung von Hegegemein-
schaften und Zusammenschlüssen.

Projektleitung: Wildmeister Peter Markett, 
Ostdorfstr. 6, 59069 Hamm, 

Tel. 0 23 81/54 06 88, mob. 01 75/2 44 72 85, 
E-Mail: peter.markett@hamcom.biz

Die Zuordnung in solchen Rotten ist nicht einfach. Umso einfacher ist es, hier Frischlinge 
klar anzusprechen – und nach Möglichkeit vielleicht sogar zwei davon zu erwischen.

Wenn klar ist, dass das linke Stück nicht auch schon führt, sollte es erlegt werden.

Projekt Beratender Berufsjäger NRW


